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Wie lernen Primarschiiler Pflanzen
kennen?

Erwin Knecht, Schmerikon

1. Das richtige Pfliicken

Vorerst werfen wir einen Blick in den Fernen
Osten. Die Japaner haben das Blumenbinden
schon ldngst zu einer Kunst erhoben, und be-
sondere Lehrer unterrichten die Schiiler darin.
Je nach Farbenwahl, Form oder Zusammen-
stellung hat der StrauB fiir sie eine bestimmte Be-
deutung. Zu festlichen Anlédssen, an Geburts-
tagen oder bei Einladungen wird er jeweils anders
gebunden. Wenn der herrliche Pfirsichbaum
seine roten Bliiten 6ffnet, der Kirschbaum seinen
schneeweiflen Mantel trigt oder die wunderbare
Aster ihre Pracht entfaltet, dann feiern die Ja-
paner ihnen zu Ehren groBe Feste. So weit geht
beiihnen die Achtung davor und die Freude dar-
tiber. Und bei uns?

Wenn wir die geschiitzten Pflanzen vorstellen
und zum Verzicht oder zur Bescheidenheit im
Pfliicken mahnen, so méchten wir doch nicht die
Freude an der farbenprachtigen Pflanzenwelt er-
drosseln, sondern nur in die richtigen Bahnen
lenken. Ist es nicht fiir jeden Menschen eine wirk-
liche Erholung, in einer urwiichsigen, freien Na-
tur ein Gegenstiick zur Einengung und Ver-
krampfung des Alltagslebens zu finden und auch
darin den Spuren des Schoépfers nachzuforschen ?

«Die ganze Welt ist wie ein Buch,
darin uns aufgeschrieben,

in bunten Zeichen manch ein Spruch,
wie Gott uns treugeblieben.»

LaBt sich nicht, wenn auch nur zum kleinsten
Teil, die Pracht einer blihenden Wiese in die
Wohnung zaubern? Wie wohltuend ist dies fiir
viele, die nur sonntags in die freie Natur hinaus
konnen! Wenn wir die Japaner auch nicht in
vollem MaBe nachahmen kénnen oder wollen,
so diirfen wir uns doch ihre Sorgfalt allem Blii-
henden gegeniiber zum Vorbild nehmen:

ReiBen wir nicht mit derbem Griff ganze Pflan-
zen aus dem Boden, denn manche von ihnen sind
nur schwach mit ihm verwachsen! Stark ge-
schlossene Blumenknospen pfliicken wir nicht;
sie 6ffnen sich kaum mehr in der Vase. Ganz
offene Blumen verlieren bald ihre Bliitenblatter.
Wollen wir verhiiten, dal3 unser StrauB3 bald ein

Biindel unansehnlicher <Pflanzenleichen» ist,
so pflicken wir ihn erst auf dem Heimweg und
tragen ihn nicht stundenlang krampfhaft in den
heiBen Handen. Ein Plastiksack mit etwas
feuchtem Moos oder einem nassen Tiichlein

halt ihn langer frisch.

2. Das richtige Einstellen und Pflegen

Zu Hause schneiden wir von jedem Stengel ein
wenig schrdg ab und lassen die Blumen sobald als
moglichsich in einer passenden Vase mit frischem
Wasser erholen. Stopfen wir aber nicht zuviel
hinein; sie sollen so duftig wirken wie auf der
Wiese. (Meistens werden die Blumen zu dicht
eingestellt, besonders von Kindern.) GieBen wir
taglich etwas frisches Wasser nach und erneuern
wir alle zwei bis 3 Tage das Blumenwasser, ent-
fernen wir angefaulte und verdorrte Pflanzen-
teile und reinigen wir regelmiBig die Vase griind-
lich, so werden wir viel Freude an diesen zarten
Geschopfen Gottes haben. — Den StrauB3 (die
StrauBe) im Schulzimmer besorgen die Schiiler
abwechslungsweise. Sie diirfen von daheim Va-
sen (nicht zu kostbare) mitnehmen und das rich-
tige Einstellen iiben (Menge, GroBe, Anord-
nung).

3. Beispiel eines Schiileraufsatzes (in Briefform)
Ort, Datum
Gestern durften wir mit der Klasse Blumen su-

Liebe Verena!

chen. Heute will ich Dir erzahlen, wie man Blu-
men pflickt und pflegt. — Ich reiBe nicht die
Kopfe ab, sondern pfliicke die Blumen unten am
Stengel, aber ohne Wurzeln. Dabei trete ich
nicht in die Wiese. Ganz offene Blumen welken
bald; stark geschlossene oOffnen sich selten.
«Brichst Du Blumen, sei bescheiden ; nimm nicht
gar so viele fort!» — Suche eine passende Vase aus
und stelle die Blumen sorgfaltig hinein. Im Was-
ser dirfen keine Blitter stehen, sonst faulen sie.
Ich gieBe den Blumen téglich frisches Wasser
nach und schneide ein biBchen von den Stengeln
ab. Tust Du das auch, so wirst Du lange Freude
daran haben.

Mit herzlichen Grillen Luzia
4. Bewspiel eines Gedichtes, geschrieben auf das Arbeits-
blatt

Brichst du Blumen, set bescheiden,

nimm nicht gar so viele fort;

steh, die Blumen miissen leiden,

zieren doch auch thren Ort.
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Nimm ein paar und laf} die andern
in dem Grase, an dem Strauch.
Andre, die voriiberwandern,

freun sich an den Blumen auch.

Nach dir kommt vielleicht ein miider
Wandrer, der des Weges zieht,
triiben Sinns, — der freut sich wieder,
wenn er auch ein Bliimchen sieht. Joh.Trojan
5. Blumensuchen als Hausaufgabe

Aufdem Schulweg finden die Kinder die meisten
zu besprechenden Blumen. Ihre Augen werden
dabei geschirft, auf bestimmte Blumen zu achten
(Farbe, Merkmale, Standort). Mit einem Sonn-
tagsspaziergang laBt sich das Blumenpfliicken
gut verbinden. So hat schon manche Familie
durch einen Schiiler ihre Blumenkenntnisse auf-
gefrischt oder unbekannte Pflanzen kennenge-
lernt. Manche Schiiler freut’s hier, vielleicht ein-
mal mehr zu wissen als Vater und Mutter. Bei
dieser Gelegenheit kann die ganze Familie tiber
geschiitzte Pflanzen aufgeklart werden.

6. Einprdgen in der Schule

Es ist wichtig, daB} sich die Schiiler die Pflanzen
bei jeder sich bietenden Gelegenheit richtig ein-
pragen kénnen. Dies kann geschehen durch Be-
sprechen, Etikettieren, Zeichnen und Beschriften,
Pressen, Abhoren (Namen, Merkmale, Stand-
orte), durch Gruppierungen nach Farben, For-
men, Geschiitztsein, Heil- oder Unkriutern,
durch Pressen, Dérren, durch Arbeitsblitter,
durch Gruppenarbeiten, durch Gruppenzeich-
nungen und durch Verbindung mit dem Sprach-
und Gesangsunterricht. — An einigen Beispielen
soll dies erlautert werden.

Zum Einpriagen im Schulzimmer dient uns fol-
gende Ausriistung:

Jeder Schiiler erhilt Etiketten. Dies sind ent-
weder selbstgeschnittene Abfallpapiere (prak-
tisch ist hier eine Papierschneidmaschine) oder
solche aus Buchdruckereien oder Kartonage-
fabriken oder durch die Schiiler geschnittene
Zettel aus liniertem oder kariertem Heftpapier.
Diese Etiketten werden mit einem spitzigen Ge-
genstand (z.B. Bleistift) oder mit einem Locher
gelocht und in Briefumschligen aufbewahrt (ge-
brauchte und durchkreuzte Abstimmungskuverts
gibt die Gemeindekanzlei gratis ab). Yoghurt-
glaser mit gutem Stand oder andere geeignete
GefalBe sind unsere <Vasen». Ein wahrschafter,
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saugkriftiger Lappen dient uns als Unterlage
beim Ausbreiten der Pflanzen auf dem Pult und
zum schnellen Auftrocknen von Wasser aus um-
gestirzten Glasern. Praktisch ist ein Tisch, eine
Bank, ein geeignetes Gestell usw., worauf die mit
Wasser gefiillten Blumengléser wihrend des
ubrigen Unterrichtes gestellt werden kénnen. So
lassen sich iibergossene Hefte und Biicher ver-
meiden. — Um jede Blume einzeln zur Geltung
zu bringen, hat der Lehrer ein Holzgestell mit
Reagenzglasern zur Verfiigung. Die Blumen sind
hier ebenfalls mit Etiketten versehen. Die Schiiler
kénnen so regelmifBig kontrollieren und ein-
pragen. Der Sandtisch kann voriibergehend in
ein Stiick Blumenwiese verwandelt werden, wo
die Schiiler das Offnen, Verblithen und zum Teil
auch das Aussamen beobachten kénnen.

7. Besprechen und etikettieren

Die auf der Exkursion, als Gruppen- oder Haus-
aufgabe gesammelten Blumen werden in die
Schule gebracht. Dies verteilt sich auf die ver-
schiedenen Bliitezeiten des Jahres. Jeder Schiiler
mulB ein gutes Exemplar der zu besprechenden
Blumen besitzen. Da dies nicht immer allen zu-
gemutet werden kann (z.B. Blumen aus dem
Wald, aus dem Sumpf usw.), besorgen beauf-
tragte Kameraden solche fur die ganze Klasse.
Jede einzelne Blume wird besprochen (Standort,
Farbe, besondere Merkmale, Name), und die
Zettel werden angeschrieben (Rechtschreibung
nach Wandtafel oder nach Arbeitsblatt), mit den
Blumen durchstoBen und diese in die <Vase> ge-
stellt.

7. Die Namen der Pflanzen

Bei dieser Gelegenheit werden die Namen erklart:
Buschwindréschen, Frithlingsknotenblume
(Knoten), Schneeglocklein (Farbe, Form), zwei-
blattrige Schattenblume (zwei Blétter, Schatten),
Maiglocklein (Bliitezeit, Form), Gansebliimchen,
Giénsedistel (Lieblingsfutter der Ganse), Hirten-
taschchen (Form), Taubnessel (brennt nicht),
Taubenkropf (sicht einem Taubenkrépflein dhn-
lich), Barenklau (Zhnelt mit den rauhhaarigen
Bliattern einer Birenklaue oder Barentatze),
Schafgarbe (gute Futterpflanze fiir Schafe), See-
rose (Rose auf See), Mairzenstern (Bliitezeit,
Form), Scharfer HahnenfuB3 (oberste Blattlein
gleichen einem Hahnen-FuB, scharfer Saft, fri-
sche Pflanze vonden Kiithengemieden), Schlissel-
blume (Form), Léwenzahn (Blattform), Klap-



pertopf (reine Samen klappern «<m TopD),
Schwertlilie (Blattform), Springkraut oder Riihr-
michnichtan (reife Samen werden beim Be-
rithren fortgeschleudert), Sumpfdotterblume
(Standort, Farbe, Form), Johanniskraut (der
rote Saft zerdriickter Bluten erinnert an das Blut
des Taufers Johannes. Das Johanniskraut bliiht
ungefdahr zwischen den Johannesfesten, Geburt
24.Juni und Enthauptung 29.August), Frauen-
schuh (Form), Tirkenbundlilie (Form gleicht
Turban), Storchenschnabel, Reiherschnabel
(Form der Frucht), Spitzwegerich oder Breit-
wegerich (blitht am Wege, spitze oder breite
Blatter), Sauerampfer (Saft), Einbeere (Frucht
nur eine Beere), Fliegen-, Bienen- oder Hummel-
blume, Ragwurz, Insektenorchis (Blutenform),
Rohrkolben oder <Kanonenputzer> (Form),
Flockenblume (blauviolette <Flocken>), Herbst-
zeitlose (zeitlos,auBBerhalbdereigentlichen Bliite-
zeit blihend), Weidenkéatzchen (Farbe, Be-
schaffenheit), Katzenpfotchen (Farbe, Beschaf-
fenheit), Katzenduglein (Farbe), Salbei oder
«Miiiislichruut> (weiche, mausgraue Blitter, in
Teig gebacken bei Kindern als « Miiiisli» beliebt),
Cyclamen oder «Hasenohrli» (Form) usw.

9. Leichnen

Einfache Formen werden ins Naturkundeheft,
auf Zeichnungsblitter, auf Arbeitsblitter, als
Gedichtillustrationen oder als Gruppenarbeit an
die Streifentafel gezeichnet (<Gruppenweise»),

[

Loéwenzahn:
1. Blattrosette

2. Knospe l
3. Blite

4. Fruchtstand
5. Samen
Wucherblume
Kuckucksnelke

Herbstzeitlose:

1. Frucht, Samen
2. Bliite (Herbst)
Ackermohn
Kornblume —
Barenklau

schwierigere Formen werden auf Arbeitsblattern
vervielfaltigt, von den Schiillern (wenn méglich
nach Natur) ausgemalt und angeschrieben. Dies
geschieht jeweils zur Bliitezeit und erstreckt sich
vom Frihling bis zum Herbst. — Wie die Formen
deutlich und vereinfacht dargestellt werden
konnen, zeigt W.Schneebeli in den Heften
<«Beobachten, erleben, zeichnen»>, I Wald, IT Land
und Wasser, Verlag Otto Maier, Ravensburg
(das Beispiel stammt aus Heft IT).

10. Priifen

Die Schiiler fragen sich gegenseitig oder gruppen-
weise ab. Erschwerung: Die Blumen sind falsch
etikettiert und miissen in die richtigen Zettel ge-
steckt werden, oder bei einzelnen Blumen sind
die Farben vertauscht usw. — Damit verlorene
Zettel in richtiger Schreibweise ersetzt werden
koénnen, erhalten die Schiiler das Arbeitsblatt
<Blumen in Feld und Wald», worauf die Blumen
nach Farben und ungefihrer Reihenfolge der
Bliitezeit geordnet sind. Jede Blume, die wir
kennengelernt haben, unterstreichen wir mit der
entsprechenden Farbe. So zeigen sich auch Friih-
und Spatbliher. Jede halbe Woche nehmen die
Kinder ihre Blumen nach Hause, prigen sie sich
dort nochmals fiir eine Klausur ein und putzen
die GefaBe.—Ein Wandaushang mit guten Repro-
duktionen (z.B. Pflanzenatlas Schumacher in
<Handharmonika»>-Faltung) dient ebenfalls der
Einpragung. — Bei der Klausur wird ein gutes
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Exemplar in natura oder in pictura gezeigt. Die
Schiiler haben je nach Stufe Namen, Merkmale,
Standort, Verwendung, botanische Einzelheiten
usw. zu schreiben.

11. Sprachliche und gemiithafte Auflockerung

Dazu eignen sich gut die frohlich-besinnlichen
Blumenverse aus dem <Heiteren Herbarium» un-
seres Osterreicher Kollegen Karl Heinrich
Waggerl. Einige Beispiele am SchluB3 dieses Bei-
trages. Zum Teil erscheinen sie zu hoch fir Pri-
marschiiler, doch lassen sie sich gut erklaren und
in ihrem Sinngehalt auf das Leben anwenden.
Wenn die betreffende Blume bliiht, lernen wir
diese Verse auswendig und zeichnen die Blume
daneben. Das gleiche gilt fur die <zwei Blumen-
geschichten> (gelbe Schwertlilie und wei3e Seerose)
aus W.Schneebeli, (Am~ Teich> (Verlag O.
Maier, Ravensburg). Es kénnen auch Blumen-
ratsel aufgegeben werden, in denen anhand von
Merkmalen die Blumen genannt werden sollen
(z.B. nach Joh.Schébi). — Aus farbigem Bunt-
papier lassen sich auch nette Blumenmotive zu
Geschenkzwecken herstellen oder mit Zierschrift
und Blumenillustrationen Spruchkarten wie z. B.
jene vom Loéwenzahn.

Wer Lust hat, kann auch Blumen pressen und
beschriften (Sammeltrieb). Wie solche Arbeiten
als Geschenke Freude bereiten, zeigte die Arbeit
«Blumenkartchen»> von Frau M. Pia. — Als Lieder
kommen unter anderem in Frage: Meine Bliim-
chen haben Durst; Im Walde steht ein Mannlein;
Ich ging im Walde so fiir mich hin usw.

Als Hilfsmittel eignen sich unter anderem W.
Schneebeli, «<Blumen des Friihlings>, Verlag E.
Lopfe-Benz, Rorschach, die SILVA-Bucher:
«Blumen am Wege>, <Blumen der Heimat» (z.T.
auch <Heidi I und II» in kleinen, aber genauen
Skizzen), <Aus unserm Wald», die BEA-Biicher
«Gartenblumen I und II> (die domestizierten,
geziichteten Formen kénnen gut mit den wild-
wachsenden verglichen werden), Kosch, Was
bliht denn da?» (Bestimmungsbuch nach Far-
ben), Schumacher, <Pflanzenatlanten, I Frih-
lingsblumen, II Sommer- und Herbstblumen,
das Schweizerische Schulwandbilderwerk (SSW)
mit seinen Kommentaren (vertrieben von Firma
Ernst Ingold, Herzogenbuchsee, mit den Num-
mern: 22 Bergwiese, 36 Vegetation an einem
Seeufer, g4 Maiglocklein, 101 Heckenrose, 105
Wegwarte, 109 Goldnessel), Willy Knoll, <Die
geschuitzten Pflanzen unserer Heimat. Kennst
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du sie?> mit sehr guten SchwarzweiB-Skizzen
und botanischen Stichworten, Fr. 2.50, im Buch-
handel oder beim Sekretariat des Schweizerischen
Bundes fiir Naturschutz (SBN), Peter-Merian-
straBe 58, 4052 Basel, sowie die Zeitschrift
«Schweizer Naturschutz>, die den Mitgliedern
des SBN gratis zugestellt wird (mindestens Fr. 4.—
Jahresbeitrag).

Krokus

Gottfugtes.

Er bestimmt die Zeit,
er heiB3t ihn blithn,
obwohl es schneit,
und ihm gentigt es.

Seidelbast

Wie lieblich duftet uns im Mirz

der Seidelbast! Doch innerwirts

ist er voll Gift und Galle,

weil wir, in diesem Falle,

das Wunder nur beschauen sollen.
(Man muB nicht alles kauen wollen!)

Rofkastanie

Wie trigt sie blo

ihr hartes Los

in StraBenhitze und Gestank?

Und niemals Urlaub, keinen Dank!
Bedenk, Gott priift sie ja nicht nur,
er gab ihr auch die RoBnatur.

Rittersporn

Als Georg mit dem Drachen focht,
da hat der Wurm es noch vermocht,
daB er mit dem letzten Bif3

das Sporenrad vom Stiefel rif3.

Der Heilige, so arg versucht,

hat nicht gelastert, nicht geflucht,
und dafiir wuchs, zu seinem Ruhm,
aus jenem Sporn die blaue Blume.

T aubnessel

Am StraBBenrand, bedeckt mit Staub,
blitht eine Nessel, die ist taub.

Sie bliiht bei Sonnenschein und Frost,
miihselig, aber doch getrost.

Dereinst, am Tage des Gerichts

(sie hort von den Posaunen nichts),
wird Gott ihr einen Boten schicken.
Der wird die taube Nessel pflucken
und in den siebten Himmel bringen.
Dort hort auch sie die Engel singen.

Kamille

Die Kraft, das Weh im Leib zu stillen,
verlieh der Schopfer den Kamillen.
Sie blihn und warten unverzagt

auf jemand, den das Bauchweh plagt.



Der Mensch jedoch in seiner Pein
glaubt nicht an das, was allgemein

zu haben ist. Er schreit nach Pillen.
Verschont mich, sagt er, mit Kamillen,
um Gotteswillen!

Klappertopf
Was hat der Klappertopf

in seinem hohlen Kopf?
Nur wieder Klappertopfe,
ihr Plapperkopfe!

Stengelloser Enzian

Bist du verzagt,

weil dich so vieles iiberragt?

Schau in dies holde Angesicht

und merk: Am Stengel liegt es nicht!

Ein moglicher Weg zum Einpragen
von Pflanzennamen auf der Sekundar-
schulstufe

Hans Winkler-Kast, Wil SG

Wenn der Botanikunterricht nur im Einpriagen
von Pflanzennamen seinen Sinn finde, wiirden
wir Lehrer dem Schiiler die Freude an der Natur
griindlich nehmen. Aber wie steht es denn eigent-
lich mit dem Namen-Einprdgen und Namen-
Behalten tiiberhaupt? Lernen wir nicht am
schnellsten und besten die Namen jener Men-
schen kennen, mit denen wir dauernd in Verbin-
dung stehen und in Freundschaft verbunden blei-
ben? Soll es mit dem Einpragen von Pflanzen-
namen anders gehen ?

Die Blumen miissen zuerst zu Freunden der
Schiiler werden. Die Betrachtung der Pflanzen-
bank wihrend den zwei Botanikstunden pro
Woche geniigt aber als Beschiftigung mit den
griinen Freunden nicht. Es braucht einen sich im-
mer wiederholenden Kontakt zwischen Pflanze
und Schiiler.

So betrachtet, birgt das Einpragen von Pflanzen-
namen als Ziel groB3e erzieherische Werte in sich:

1. Der Schiiler lernt Pflanzen als Lebewesen zu hegen
und zu pflegen

Im kleinen, schulbotanischen Garten betreut
jeder Schiiler ein Pflanzchen auf einem umgrenz-
ten, % Quadratmeter groBen Bodenstiick. Die
ErstklaBler halten Unkrauter, die ZweitklaBler

anspruchsvollere Heilkrauter, Waldrand- oder
Wasserpflanzen und fithren dariiber Protokoll,
zeichnen und beschreiben sie. Aufder umrissenen
Flache sollen die Pflanzen sich méglichst ver-
mehren und zu einem Reinbestand gezogen wer-
den. Somit beschiftigt sich der Schuler ge-

zwungenermalen mit weitern Kradutern, denen
er seinen Kampfansagen muB. Es prdgt sich ihm
dabei deren Habitus, Gebaren und Lebenskampf
ein.

Abb. 1. Unkrautgarten.

2. Er lernt auf seinem Stiick Boden und im ganzen
Garten Ordnung halten

Ist der schulbotanische Garten gut beschriftet —
davon hangt der Wert eines jeden botanischen
Gartens ab — gehen die Schiiler wahrend den
Pausen gerne im eigenen Garten spazieren und
merken sich so Standorte einzelner, angeschrie-
bener Pflanzen. Pflanzenanschriften kénnen auf
verschiedene Arten erfolgen:

— durch Kunststofftafelchen (erhaltlich bei Max
Chanson, Sekundarlehrer, Goldbrunnenstralle
159, 8055 Ziirich).

Abb. 2. Barlauch

145



	Wie lernen Primarschüler Pflanzen kennen?

